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Fürs Leben.
Verleugne dich ! So sprach Ser hohe Meister

Und Gold ist was er sprach.
Er kennt die Herzen und er prüft die Geister,

Ihm folgt' ich gerne nach;
Und doch — ich kann den strengen Spruch nicht fassen,
Wie kann ein Mensch das eigne Wesen hasse » ?
Wer bin ich noch, wenn ich mich selbst must lassen ?

Mir bleibls ein Schlag ins Aug'
, ins Herz ein Stich

Das herbe Wort : Verleugne dich!

Behaupte dich! Nichts Bessres kannst du werden.
Als wozu Gott dich schuf.

Sei ganz du selbst ! das ist, o Mensch , auf Erden
Dein eigenster Beruf!

Der Grashalm wirds zur Palme niemals treiben,
Der Baum soll Baum , die Blume Blume bleiben,
Drum gilt es wohl, den Spruch ins Herz zu schreiben:

Bewahre dir dein gottgeschaffne-3 Ich;
Der Welt zum Trotz : behaupte dich!

Veredle dich! Tu Fleiß, den Keim zu pflegen,
Den Gott in dich verschloß;

Doch zaudre nicht, das Messer anzulegerr
An jeden wilden Schoß!

Den guten Kern zur süßen Frucht zu reisen.
Die welke Hülse mutig abzustreisen.
Den ungeschliffnen Edelstein zu schleifen , —

Da sieh das Ziel , drin Beides sich verglich:
Verleugne und behaupte dich ! Karl Gerok.

Sonnelk.
Roman von Rudolf Elcho.

Nachdruck verboten.

Erstes Kapitel.
An einem sonnigen Herbstmorgen zeigte sich der Dom von

Sillach in einem Festschmuck, dessen heitere Farben nicht recht
mit dem feierlichen Ernst der verwitterten Fassaden har¬
monierten. Die breiten Treppenstufen waren mit Astern unk
goldgelben, vom ersten Rauhfrost der Herbstnacht zum Abfall
gezwungenen Blättern wilder Kastanien überstreut . Um die aus
grauem Sandstein gemeißelte Gestalt des heiligen Christoph
die wie ein riesiger Tempelwächter vor dem breiten Mittel¬
pfosten des Portals stand, wanden sich, gleich den Schlänget
der Laokoougriippe, dicke, aus Tannengrün und leuchtender
Georginen gebildete Guirlanden. Bon den Wimpergen herab
die bas mächtige Portal und das über diesem befindliche drei¬
teilige Fenster bekrönten , flatterten bunte Fähnchen und ein,
»us hohen Flaggenstangen und Blumengewinden gebildete Fest¬
straße zog sich von der Treppe des Doms bis zur Lamiiisrrcrßi
hin , die den einzigen schmalen Zugang vom Herzen des Städt¬
chens zum Domplatz bildete.

Die Bewohner von Sillach konnten mit mehr Stolz an!
die Vergangenheit als auf die Gegenwart blicken. Bis zurr
cknsbrnch des dreißigjährigen Kriegs hatte die Stadt als Resi¬
denz eines Herzogs und Bischofssitz keine unerhebliche Rulle ir
der wechselvolleu Geschichte des römischen Reichs gespielt. Ju>
ncheilvollsten aller Kriege aber wurde die Stabt fast ganz
-rredergebrannr, das Herzogsgeschlecht ging zum Protestantis¬
mus über und starb ein Jahrhundert später ans . Der Stuhl
der Bischöfe aber war nach dein Brande von dem waldreicher
Plateau , dessen Mittelpunkt Sillach bildete, nach der nächsten,
un Strom belegenen Stadt versetzt worden.

Nach dem westfälischen Frieden hatte sich Sillach zwar
nieder aus der Asche erhoben, aber durchaus nicht dem Phönst
zleich . In seiner neuen Gestalt glich es vielmehr einem vom
stütz getroffenen Baum, an dessen verdorrendem Stamm sich
»och einige Neste grün erhalten . Zwar hatte einer der letzter-
restlichen Regenten ans den Trümmern seiner Burg eine hoch-
.agende protestantische Kirche erbauen lassen , die heute der-
Nttttelpunkt der oberen Stadt bildete, und sich selber ejn
Schloß in der Tiefe, aber zu seiner früheren Größe und Be
teutung konnte Sillach sich nie wieder erheben. Stumme , aber
Such klassische Zeugen für die vormalige Blüthe der Stak»
-raren der Dom und der Schwaiienbrunnen . Der erstere gak
ich schon durch seine stolze , reichgegllederte Fassade unk
mächtige

'
Kuppel als eine Prachtschöpfnirg der Spätgothik zr

rrkennen , der Brunnen aber , dessen schlanker Obelisk im Cen-
-r>!„ > von vier Erzschwänen und vier Granitbecken steht, ward«
)er deutschen Renaissance zngeschrieben . Nürnberger Erzgießei
allen jene schwarzen Schwäne geschaffen haben, die heute noch
ücke silberhelle Wasserstrahlen in die rötlichen Riesenschaler
peien .

'
Der ansehnliche Marktplatz , ans dessen Mitte sich de>

Lchwarrenbrumren erhebt, bildet naturgemäß den Mittelpunk¬
les Sillacher Verkehrs und Geschäftslebens . Hier liegt der
rltertümliche, mit Erkern und Thürmchen gezierte Gasthos zur
Post , an dessen Rückseite sick» weite Gehöfte und ein kleiner
Park anschließen . Die Post mit ihren großen Stallungen unk
Wage, «schuppen nimmt fast die ganze Westseite des Mark,Platzes
rin und in ihren Speise - und Tairzsälen pflegen dir

äwiwrationen des Städtchens zu speisen und ihre Feste abzrr-
pilterr.

Im Dom . dessen äußere Erscheinung schon ein Architektur-
»rld von seltener Schönheit gewährt , befindet sich außer einiger
zcöber ausgeführteri Wandgemälden ein den Hochaltar
chrnückendes Makwnuenbild , das Hans Baldung zugeschrieber
vird.

In der protestantischen Prarrkircke aber bildet das Epirapl
) er ausgestorbcnen Herzogssarnilie eine Sehenswürdigkeit . Dies
Ulli ein schmales Seitenschiff mit Inschriften , Wappen nnt
Ltatncn. Unter den Steinplatten aber wölbt sich die Gruft
m deren Dunkel die sterblichen Reste mehrerer Mitglieder Le-
Ilegenteiisawilie ruhen . Das Hanvlschiff der Kirche wäre völlic
chmucklvs , wem« nicht von der durch iechs plumpe Pfeiler ge¬
wogenen Galerie zwei Dinge von fragwürdiger Gestalt in di-
Lujt hineinragtcu : eine mächtige Lanze und eine türkisch«
Standarte . Der» Kircheirbesucher , der sich fragt: wie komme»
diese martialischen Gegenstände in das Haus des Friedens^
siebt eine wappengeschmückte Steinplatte aus der Brüsumc
der Galerie die Antwort, daß Herzog Rudolf die gewaltig-
Lanze im Türkenkriege geführt und gar

'
manchen Moslem da

mit ausgespießt habe und daß ferner die türkische Standard
oorr des Herzogs Kriegshaupimann , dem edlen Freiherr» Ulrick
cwn Lonncck, Anno 1664 in der blutigen Schlacht bei St
Gotthard den Türken unter den Augen des Feldmarschalls unk
Grafen Raimund Montecueeirli entrissen worden sei.

Zu den Relikte» aus aller Zeit gehört auch ein alter
Markthurm am Nordende der Stadt , dessen mächtiger Lei!
oon den Bauernkriegen bis zur sranzösirckren Jrrvasiou aller
Krtegsstürmcu und ZersröruugSversitchen widerstanden hat . Irr
Anfang unseres Jahrhunderts barg er aus kurze Zeit in seinen
Innern den Hmiptwamr einer Räuberbande . Seitdem hieß er
im VvlkSirinnd der Räuberthurm.

Damit wäre die Aufzählung der Sehenswürdigkeiten vor
Sillach erschöpft , denn das am Südende der Stadt belegen-
Schloß ist zwar so geräumig , daß es dein Prvgymircrnum , den
Bürgermeisteramt und selbst dem Gericht mehr Säle uni
Znuiner bietet, als sie alle zu ihrer Unterkunft bedürfen, aber
es ist irr recht nüchternen Fvrmen gehalten und sein Inneres
läßt durch keinen Zierrath mehr die Spuren einstiger Herrlich
keit erkennen.

Mit dem Marktplatz ist das Schloß durch die breite Schloß
flraße verbunden , in der sich die stattlichsten Häuser und Ver
kaussläden befinden. Ihre Nordostecke — und gleichsam der
Prellstein des Marktverkehrs — bildet das Gasthaus „ Zun
Lamm " . Es ist mehr als ein Eckhaus — es ist ein ganzer Ge
bäudekomplex, dessen Hauptfassade auf die Sckrloßstraßciirrd der
Markt hinausgeht , dessen Brauerei und weitere Gehöfte sick
aber an der Südseite der engen Lauirngasse bis zum Domplat
hinziehen. Während in der „ Post " die Bcarmen und wohl
habende» Bürger des Städtchens verkehrte», konnte das „Lamm'
als Lager der unzufriedenen Handwerker und Bauern gelten

Seit undenklichen Zeiten hatten sich die jeweiligen Besitze-
der beiden Gasthöfe feindselig gegenüber gestanden, nie aber wa-
aus dem glimmenden Feuer des BrorneideS eine solche Feuers-
brnnst des Hasses geworden, wie in den Tagen , da der jung-
heißblütige Posthalter Julius Hille dem um seiner Lästerznng,
und Eulenspiegeleien willen gefürchteten Larnmwirrh Winter
gegenüberrrat . Hille hatte , bevor er nach dem Tode fernes
Vaters die „ Post " übernahm , einige Jahre in Paris irud
London verbracht , war Reserveoffizier , schneidiger Reiter,
liebenswürdiger Causeur , unerschütterlicher Trinker , besaß , trotz
stark entwickelten Selbstgefühls , artige und verbindlicheManieren,
kurz , er war ganz dazu geschaffen , um mit jenen Gästen , dir
-ich zu den vornehmsten des Landes zählten , auf gleichem Fuß,
zu verkehrew Die „ Post " wurde bald zum Mittelpunkt des
Sillacher Gesellschaftslebens und bei den Wahlen schlugen di,
Kandidaten seiner Partei Hillls Einfluß und Thätigkeit hock
»n für die politische und religiöse Propaganda. Gegen dies«
»ber stemmte sich mir allen Kräften sein Rivale, der Larnmwirth

Winter, der Besitzer des „ Lammes "
, hieß bei seinen Gäster

jer Krausköpf , weil trotz seiner achrnndsünszig Jahre sein mas
ivcr Schädel noch von dichten , silbergrarren Locken »mbuschr
-var und unter diesem Schädel eine Menge listiger Gedanker
rud toller Einfälle kraus und bunt durcheinander wirbelte»
Er war Vater einer starken Familie, aber so sehr saß ihm der
Schalk im Nacken , daß er es auch im reiferen Alter noch für
des Lebens höchste Würze hielt, seinem Nächsten einen Schaber
»ack zu spielen . Selten nur war er über das Weichbild seiner
peiurathstadt hinausgekommen , kannte jeden Wühler seines
ttrciscs, jedes Kind von Sillach, sprach zumeist in der bäuerlicher
Mundart, und hielt es für seine Lebensaufgabe , die Plän-
ZuliuS Hilles zu durchkreuzen und dessen Gästen Verlegen¬
heiten zu bereite» .

An dem vorerwähnten Herbstmorgen schien aller Parteihade-
mit der Nach' aus dem Weichbild Sillachs entwichen und der
»olde Friede dafür eingekehrt zu sein . Die Sonne strahlt-
früh ihr warmes goldenes Licht auf Markt und Gassen aus
Gegen zehn Nhr kamen die Glocken des alten Doms in Be¬
legung und ihr Hall übte eine alarmirende Wirkung aus
Oie Fenster und Thürcn der stillen Häuser öffneten sich . Di-
Isachbarn tauschten Grüße, Fragen und Antworten aus uni
waten bald aus die Treppe . Allmählich belebten sich die öder
Gassen und es schien, als hätten Sonne und Glockengeläut-
wie treibende Kraft, denn in Schaaren zogen Männer , Fraue»
md Kinder aus der Höhe und Tiefe der Stadt dem Markt
platz zu . Dieser füllte sich bald mit einer wogenden, er¬
wartungsvollen Menge.

Ern Schauspiel seltener Art stand in Aussicht. Der Rischo
)es Sprengels wurde erwartet und sollte mit großer Feier
tichkeit eingeholt werden. Se . Eminenz kam nach Sillach, un
gleich nach der Anknnft die Vermählutng des Grafen vor
Wallis mit Maria Monticelli , der ältesten Tochter des rcicher-
Hütten - und Großgrundbesitzers , z» vollziehen und am nächster
Tage die Firiirur » einer Schaar von jungen Burschen mit
Mädchen vorzunehmen . Dies Ereigniß brachte nicht nur du
Bevölkerung Sillachs in Bewegung , sondern lockte noch zctt
reiche Bewohner der umliegenden Landgüter und Städtch»

Das Hotel zur Post war überfüllt , denn nr seinen Feftsäl«
sollte das Hochzeitsmahl eingenommen werden.

Julius Hille zitterte vor Erregung und trank einen Cognex
nach dem andern , um wie — er sagte — reine Lebensgeister zu»
Thatkraft anznspornen . Heute stand viel für ihn auf dem
Spiele : der Ruf seines Hotels und sein persönliches Arischer
bei Personell , die ihm gleichbedeutend waren mit den Spitzen
der geistlichen und weltlichen Macht . Im Grafen von Wallis
und dessen künftigem Schwiegervater , dem Kommerzienrcckh.
Monticelli , sah er in seiner Lebenssphäre Len Gipfel der Macht
Zwar besaß der Graf zu dieser Stunde nur wenig Vermögen
aber als Stiefvater und Vormund des letzten Erben von Sonn-
rck bezog er die reichen Einkünfte ans dessen Domäne, und so¬
bald der Gras mit der Tochter Monticellis eine zweite Eh,
geschloffen hatte , ward ihm die Anwartschaft auf das Dritte!
einer nach Millionen zählenden Erbschaft . Die Znsriedenhei'
and dankbare Anerkennung dieser viel vermögenden Personen z>
erringen , war das Ziel der innigsten Wünsche Hilles und schm
mancher Tropfen Schweiß war ihm bei den Zulüftungen sw
diesen festlichen Tag von der Stirn geflossen.

Als nun draußen aus dem Markt die Menge der Schau
lustigen sich anzusammeln begann, ritt er an der Spitze eine:
zahlreichen Cavalcade dem Bttchvs bis zur nächsten Poststatior
entgegen . Der blumengeschmückte , von vier Rappen gczogew
Galarvagen , welcher die Eminenz nach Sillach führen joltte
war schön in der Morgenfrühe hinansgcsahren . Den Schau
lustigen wurde unterdessen die Zeit durch neue Vorgänge verkürzt

Aus dem Domplatz ordnete der Dechant mit Hilfe einiger
»us den benachbarten Pfarrgemeindeu herbeigeeilten Geistliche»
die Schulkinder , weißgekleidete Jungfrauen und zahlreiche Bürger
von Sillach zu einem langen Feftzng . Als er durch die eng,
Lammgasse schritt , sah er mit Gemrgthunng , daß das holperig,
Pflaster rein gefegt war und daß die kahlen Wände der
Winterschen Stallungen und Scheunen , ja selbst das groß,
Liirfahelthor , mit Birkcnreiserrr und Eichenlaub gefällig über,
kleidet waren . Daß die andere Seite der Gasse im Festichmuck
prangte , verstand sich von selbst , denn hier wohnten der Konto-
des Doms, der Meßner und eine begüterte Witrwe , die er z»
den treuesten Anhängern seiner Kirche zählte . Als der Eiriholurigs-
zug sich von der Lammgasse über den Markt bewegte, wiche»
die Gaffer ehrfurchtsvoll zur Seite . Der feierliche Klang de-
Glocken , der Anblick der festlich gekleideten Kinder und üi>
echwpriesterliche Würde des Dechanten ließen imlauter« Ge
danken selbst bei den kecksten nnd spottlnstigsten Wcltkindern »ich
austöminen . Als endlich die Prozession in der Obergasse ver
schwuiideir war , erklang drunten von der Schloßstraße he
lustiges Trompetengeschnretter in das Bimbam der Glocke»
hinein. Die Neugierigsten ans der Menge drängten sich zu»
„ Lamm " hin »md erblickten zwei offene Kutschen , denen ei»
Postillon in Galauniform vvraufschritt. Als die Wagen nabe
kamen , lief der Ruf durch die Menge : „ Das Brautpaar kommt ! '

Der Gras von Wallis »var ein Mann im Alter von nahezi
vierzig Jahren , Lessen leichtgebränntes Gesicht ein krirzgesclniit
teuer Vvllbart umrahmte . Dies Gesicht war schön geformt an-
erweckte die Aufmerksamkeit der Frauen . Man konnte jem
Züge , sobald er läclrettr , schön nennen , blickte er aber ernst in di
Welt , so senkten sich seine starken, buschigen Braunen übe-
dic grauen Augen und gaben ihnen einen Ausdruck von Hart«
Der Gras war hoch gewachsen und irr der stolzen Haltrrm
seines Kopf es und dem verächtlichen Blick , den er über di-
gafscude Menge gleiten ließ , verriet !) sich das starkeiitwickelt
Selbstgefühl des großen Herrn. Seine Braut , Maria Moiitieelli
ließ durch den Schnitt ihres Gesichts, durch die dunkeln sauf
glänzenden Angen und eine Fülle schwarzer Haare, die sich a»
den Schläfen und im Nacken kräuselten, die Abstammung vor
der romanischer » Rasse erkennen. Auffallend »var ihr reine
leuchtender Teint, dessen elscnbeiuartiges Weiß ürrrch die Fahr
von zarter Röthe überhaucht war . Sie mochte vierundzwauzu
Jahre zählen, besaß regelmäßige Züge nnd blickte halb träumerrich
halb verschämt vvr sich hin . Ihr Hochzeitskleid war von höchste
Einfachheit und trug keinen ariderer» Schmuck als einige Orangen
blüthen vor der Brust. Den Brautkranz »md Schleier wollt
sie erst im Hotel anlegen und jetzt deckten »» lose übergeworfene!
Sanmiet-Mairtelet ihre Schultern. Während das Brautpaar
zur „Post " hinfuhr, wurden allerlei Fragen und kritische Be¬
merkungen unter den Zuschauern lairr : „ Was "

, riet eine dicke
Schlächterfrau ihrem Marine zu, „ in dem Tüllfl-ttcheri läßt sich
)ie Millioriärstochter trauen? Ja , is' se denn '

err Stier kirro?
Warm » trägt denn die Braut nich sii Atlaskleid mit langer
Schleppe und Diamanten? Wer lang hat , der läßt doch lang
gärigen - - "

„ - sagte der Teufel, da band er sich
'ne Latte an den

Lchwarrz!" Die Ergänzung kam aus dem dicksten Volks
jausen und rief ein schallendesGelächter hervor.

„ Warum hat der Goldfisch nicht früher geheirathet ?" wollt«
nue alte Jungfer wisse» und seufzend setzte sie hinzu : „Hinte»
Pein vollen Geldbeutel rennen heut zu Tage doch alle heirath--
lustigen Männer her !"

„ Vielleicht zieht der alte Korn »rerzieurath den Bemel nicht
gern ! " - „ Sie hat auf 'neu Prinzen gemärter . " — „ Sie stand
sich so besser !"— „ Sie wollte den Grafen haben , aber ohne
Stiefsohn !" Diese Ausrufe schwirrten durcheinander , dann
wurde die Frage laut : „Ja , warum sitzt denn der Stiefsohn , de»
Othmar, nicht mit im Wagen ? "

„Weil er auf der Ritterakademie Hücker den Büchern
schwitzen muß !"

„ Nich wahr isl 's !" rief ein Fuhrmann und nahm di«
Thonpfeife autz dem Mund , „ der junge Freiherr von Svrmeck
rs hier — in der Stadt . Bor ner Strrnde schlich er sick:
durch '» Lamrngarte » . Er sah wie '» Stromer aus . Am End'
ist er wieder einmal auSgerissen."

Diese Mittheiliriig rief Verwunderung und starken Zweite!
bei den Umstehenden hervor nnd es würde sich allein Anschein«
nach eine hitzige Debatte über den Gegenstand eutspvrineii haben
wenn nicht die Equipage der Monticellis vurrrbergerollt wäre
Der Vater der Braut , ein wohlbeleibter Herr mit starken
Henriquatre und grauer» Kops , saß neben seiner Frau , einer
würdig airc-seherrden Matrone, und erwidertr leutselig di«
Grüße der Menge . Ihnen gegenüber saßen die Geschwister



der Braut , ihr älterer Bruder' Älerander ' und ihre jünger«
Schwester Julia.

„ Wenn man bedenkt , das; der Grvßvater des alter
Kommerzicnraths ein armer Hansirer war.

" bemerkte cm mrj
der Schwelle feines Ladens stehender Krämer . ..und daß hem
<edes der drei Kinder dieses Kommerzicnraths ans eine Erb
ichaft von einer Million rechnen darf, dann wird man mir
;ugcl>en , das; ein Quentchen Glück mehr Werth ist als ein
Cenmer Arbeit . "

Die meisten Zuhörer fanden diele Angabe übertrieben,
alle aber waren darin einig, das; die durch den Handel nur
nn billiger wordenes Hüttenwerk zu großem Vermögen ge
langten Monticellis Glückskinder seien.

„ Gebt Acht "
, schrie der Pferdehändler Kullmann , „sobald

Ser Kommerzienrath 'nen Grafen zum Schwiegersohn hat, krieg'
er auch das f—o - u vor seinen Namen . "

Der Schnitzer wurde gebührend belacht , dann drängte sich
die Menge wieder zur „ Post " hin , wo Frau Hille die Gäste mi'
ihrem strahlendsten Lächeln empfing und in einen blnmenge-
ichmückten Salon führte . Hier- stand Fräulein Hille, als ein«
der Brantjumgfern, auf der Schwelle , überreichte Maria Mon
ticelli ein Bouquet von weißen Rosen und hieß sie in gutge¬
meinten, aber etwas ungelenken Versen willkommen. Die st
liebenswürdig Empfangene hatte kaum für die Ausmerksamken
gedankt , io belehrte sie

'
ein Lärm , der fast wie Meeresranscher

aus der Volksmenge ansstieg , daß der Bischof im Anzuge sei
Nasch ließ sie sich von der Schwester und Fräulein Hille der
Myrtenkranz und Brautschleier im Haar befestigen und stier
dann am Arm des Grasen zur Diele hinab , mn Se . Emmens
pi begrüßen.

Der Bischof war ein Greis mit schlohweißem Haar , aut
dessen faltigem Gesicht zwei kluge Angen hervorglänzten . Alt
er dem Wagen entstieg und das Brautpaar ehrfurchtsvoll sein«
mit dem Ring geschmückteHand küßte, ließ er seine Blicke wohl¬
gefällig über Marias Gestalt gleiten und bemerkte dann in
herzlichem Tone : „ Sie also wollen diesen Grafen durch Ihr«
Hand beglücken? Nun, mir scheint , es wird Ihnen leiär
werden . Sie haben, wie ich höre, die Armen Ihres Bezirkt
durch reiche Spenden an der Freude Ihres Hvchzeitssestes theil
nehmen lassen und treten im einfachsten Brautkleid vor den
Altar des Herrn , vor dem wir Christen alle gleich sind — das
gefällt mir , das läßt ani ein einfaches , gnnges Herz schließen
Ich grarulire Ihnen , lieber Graf ! Mir scheint , das vielbenei¬
dete Glück der Monticellis wird mit dieser Maria in Ihr Hane
cinzichen ."

Ter junge Posthalrer , der vom Pferd gesprungen war.
geleitete de» Bischof in den ststlich geschmückten

"
Sveisesaal , >ve

ein Frühstück bereit stand. Der Bychof stärkte sich durch ein
Sardellcnbrötchen und ein GlaS Portwein und ließ sich dann du
Stola und Bischofsmütze anlegen.

Ans dem Marktplatz hatte der Dechant , nach dem du
Wagen und Reiter im Hofe der Post verschwunden waren , den
Zug neu geordnet, uud als der Bischof im vollen Ornat unter
den von vier vornehmen Bürgern getragenem » Baldachin trat,
kam eine hanige Bewegung in die Massen . Ein Theit der
Schaulustigen eilte durch die Lammgasie, dem Zug voraus, mn
sich im Dom einen guten Platz zu sichern . Der Marktplatz aber
blieb noch immer von einer nach Tausenden zählenden , znmeist
der Landbevölkerung angehörigen Volksmenge übersät , die , weil
der Zug einen brcilen Raum zu seiner Entfaltung brauchte,
stark ins Gedränge kam . Selbst der Schwanenbrnnnen erhielt
jetzt eine Besatzung. Verwegene junge Burschen erklommen die
Wasserbecken und stellten sich thcils ans die Ränder, theils setzten
sie sich rittlings aus die wasserspeienden Schwäne, was einen
Hufschmied , den man im Städtchen, um seiner poetischen Nei¬
gungen Wille» , den Versschmiedemeisiernannte, zu dem Ausruf
vermilußte:

„Guck Mutter, mein Lehrbub , der Pitter.
Schwingt selbersichaus zum Schwauencitter!"

Alle scherzhaften Bemerkungen und Znrnie der Menge ver¬
stummten, als plötzlich die Niesenglocke des Doms von Neuem
ihren sonoren, weithin schallenden Ruf ertönen lies; und der
Zug sich unter dem Gesang der Schulkinder in Bewegung
setzte . Er bot in seiner feierlichen Haltung und großartigen
Entfaltung kirchlichen Pomps der harumden Menge ein
Wundervolles Schauspiel . Die Herbstsonne goß Fluhten warmen
goldigen Lichts über Sillach ans und lies; die duftigen Kleider
Lee singenden Schulmädchen und Ehrenjung ' rauen zu einem
weißen Strom verschwimmen . Greil hoben sich davon die roten
Röcke der Chorknaben ab . Die Weiyraiichfässcr, welche diese
schwangen , blitzten wie gleißendes Gold in der Sonne und der
ihnen entquellende Rauch glitt in blauen Wölkchen über den
rotscidenen mit Goldquastrn und Borten reich verzierten
Baldachin hin , unter dessen Schattendach die ehrwürdige Gestalt
des Bischois daherschritt. Zwei Edeliente trugen die Schleppe
des bischöflichen Gewandes . Lins diese folgten einige Domherrn
im Chorrock und weißer Stola und mehrere Geistliche . Jv
einem kleinen Abstand schritt das von den Brautjungfern unk
Trauzeugen geleitete Brautpaar dahin . Gras von Wallis trnc
die Uniform eines bairischen Kavallerieregiments , dem er einst alt
Rittmeister angehört hqtte, und da der Major des Sillachei
Landivehrbataillous und dessen Adjmant seine Tranzcuger
wäre» , und Julius Hille sich gleichfalls auf seinen milirärischer
Charakter als Reservelcutnant besonnen hatte , so wurde du
malerische Wirkung des Hochzeitszuges noch durch funkelnd.
Helme und Waffen, durch bunte Röcke und Ansschläge erhöht
Die Beamten des Städtchens , der Landrat, der Bürgermeiste'
Pratt . der Kreisrichtcr Malier , der SmatSauwali Drewer mü
- er Rektor des Progymnasinms , Holzer, boten im Frack natilick-
Erscheinungen dar . An den Wa !dreiä,inm des Bezirks crimienei
der königliche Oberförster und der Kreissöister, zwei kernige
bärtige Waidmannsgcstalteu . Sie Alle ioroerten die sie um
drängende Ziischanermcnge zu aufmerksamer Betrachtung heraus
aber den Brennpunkt des öffentlichen Interesses bildete dock
die Braut.

Maria Moinicelli schritt in ihrem duftigen Tiillkleid nnl
Brauischlcier wie in einer weißen Wolke dahin . Ans dieie-
traten der Kops und der zartgesormte Hais in edler Plasti
heraus . Die Sonne übergoß ihr dunkles Haar mit slnmnernder
Reflexen und aus dem bleichen Gesicht , unter den ichöuge
sckwungenen Brauen hervor strahlten die Augen wie zwe
Sterne . In stiller Verzauberung schritt sie fast schwebend dahin
Ihre Bewegungen paßten sich unbewußt dem Rhythmus der vor
den Schulkindern gesungenen Hymne an und ihre lichte, sonnen
schöne Erscheinung erhielt dadurch jene würdevolle Haltung , Wi¬
ste Thorwaidsen m seinen allegorischen Frauengesialtcn so schür
zum Ausdruck bringt . Der starke Schall der Glucken erhob uul
durchbebte.sie ; ja, noch mehr , er übte auf ihr Gemttth eine der

Frühlingsftürmen vergleichbare Wirkung aus . Mit dem Feier-
klaug in ihrer Seele verband sich ein seliges Ahnen , ein Schwellen
deS Herzens und ein seltsames Kreisen des Bluts . Während
ihrer ganzen Berlobungszeit war bei dem Gedanken an die bevor¬
stehende Vermählung ein Gefühl leiser Bangigkeit aus den Tiefen
ihrer Seele gespenstig hervorgekrocheu , vor dem Klang der
Nicsenglocken aber verflog es . Ein seliges Erschauern rieselte
ihr übers Herz und ihre Augen sahen hinter der blauen Wölbung
des Himmels ein wundervolles Traumlaud.

Die Eltern bemerkten in Marias Zügen den Ablganz einer
hoffnuiigssreudigen Secleubewegung und dies gab ihnen selber
ein Gefühl der Entlastung , denn es war mehr ihrer lieber-
redungSknust als, einer starken Herzensneigung der Tochter zu¬
zuschreiben daß diese sich jetzt auf dem Gang nach dein Trau¬
altar befand . Maria hatte einige Jahre zuvor einen tiefe»
Schmerz dadurch erfahren , daß sie ihr junges Herz an einen
Unwürdigen verlor . Damals war ihr kurz nach ihrer Verlobung
durch eine rachsüchtige Rivalin der uilanfcchtbare Beweis ge¬liefert worden, daß ihr Verlobter sie nur hc -rathen wolle, um
sich von einer drückenden Schuldenlast zu befreien, und das; er
Liebe heuchelte , wo er nicht einmal die ihr gebührende Achtung
empfand. Nach dieser furchtbarm Enttäuschung war sie schwer
erkrankt, und als sie genas , äußerte sie die Absicht , sich in ein
Klosterzurückzuziehen. Die Eltern , welche keines ihrer Kinder
so sehr siebten wie Maria , zitierten vor der Ausführung dieses
Entschlusses und suchten sie durch längere Reisen davon abzu-brnigen . Und die Fülle neuer Erscheinungen, die Sck .önheii
landschaftlicher Szenerien und herrlicher Kunstwerke, die sich ihr
erschloß, licüeii allmalig die Herzenswnnde vernarben und
weckten wieder das unter der Asche glimmende Feuer der Ju¬
gend und Weltlust . Aber ei» tiefes Mißtrauen war in ihrerSeele gegen alle Bewerber um ihre Hand zurückgeblieben . Sie
glaubte jetzt mit Bcstimmrhcit zu wissen , daß nur die Millionen
ihres Vaters dte Heirathslustigen in ihre Nähe lockten , nicht ihr
persönlicher Werth . So war sie für ihre Eltern, die ihr gerneine glückliche Zukunft gesichert hätten , zum Schmerzenskind ge¬worden , als endlich Gras Franz von Wallis in die Reihe der
Bewerber trat . Nach mehreren flüchtigen Begegnungen war
Maria mit diesem in einer der weihevollsten ch umden ihres
Lebens znsammcngctrosien — nach der Parsifal-Ansführung zu
Bayreuth. Beide waren ergriffen und begeistertvon dem Wag-
nerjchcn Kunstwerk und begegneten sich in der schwärmerischen
Verehrung für diesen Tonmeister . Nun hatte der Graf als
vormaliger Adjutant König Ludwigs II . von Bayern persönliche
Beziehungen zu Wagner imd er führte am nächsten Tag Mario
und deren Eltern in der Billa Wahnsned ein , wo sie dic
freundlichste Aufnahme fanden . Von Meier Stunde ab hatte
sich ein sreimdschaftlicher Verkehr zwischen den : Grafen und

' den
Monticellis heransgebildct , und als jener Maria seine Hand
antrng, fand er die lebhafte Unterstützung der Eltern. Mario
empfand ein freundschaftlichesInteresse für den Grasen , der sich
als Wlitwer vereinsamt fühlre und dessen Weltschmerz, die
Habsucht anszuschsießen schien. Da er manche bestechende
Eigenschaft besaß, so gab sie endlich dem Drängen ihrer Familie
nach und willigte ein , Gräfin von Wallis zu werden . Nun
waren die Eltern ganz von oem Bewußtsein erfüllt, ein gutesWerk vollbracht zu haben , und aus dem kurzen Gang vom
Marktplatz znm Dom sagre » sie sich : unsere Tochter schreitet
Sem Glück entgegen.

Fortsetzung folgt.

Zwischen Schule und Kaserne.
Unter dieser Überschrift veröffentlicht F . Ave

narins im I . Aprilhest des Kunstwarts beherzi¬
genswerte Gedanken über die Pflege der schuienc-
lassenen Jugend . Er Ätzerschreibt seine Ansführun
gen mit der Frage : Ans falschem Geleis ? Wer ist
da auf falschem Geleis ? Die christlichen Jugend-
Vereine ? , die sozialdemokratischen ? oder die neue
Jungdeulschland -Bewegung ! ? Der Knnstwart hat für
sie olle ein Wort der Anerkennung , aber auch der
Warnung . Daß mir organisierte Jugendpflege für
die jungen Leute zwischen Schule und Kaserne brau¬
chen, steh ! ihm unbedingt fest angesichts der wirt¬
schaftlichen Verhältnisse unserer Zeit , vor allem au
gesicht? der Industrialisierung Deutschlands , der
Entwicklung der Großstädte und der Gefährdung des
Familienlebens . Was soll der Zweck dieser Ju¬
gendpflege sein . Die TüchsiMachung des ein
zelnen jungen Mannes . Tüchtigen sich die Eiuze!
neu , so wird das Ganze tüchtiger werden . Was
brauch - der ichulenttassene junge Meirsih,- daß er
tüchtig werde ? Körperlich .; Gesundheit : Kräftigung,
und Erhaltung der Kraft durch Aufenthalt in ge
gesunder Luft und Körperpflege . Kein Kneipenhockeu
im Tabaksqualm , vor allem keinen Suff : Erzieh
ung im Beherrschen des Geschlechtstriebs , gute Nah
rung , Bäder , Wanderungen , Sport . Geistig eben
dasselbe - Gesundheit . Heranbildung zu der Genuß
fähigkeit , die sich , statt an zehrenden Zerstreuungen^
au nährenden inneren Sammlungen erfreut , Erwer¬
bung von zuverlässigen nützlichen Tatsacstenkennt
nissen und nützlichen Fähigkeiten über das eigene
Fach hinaus . Vor allem : Erziehung zur unbedingten
Wahrhaftigkeit , Pflege des Triebs , die Dinge un
bedingt wahr zu sehen . -

Mil dieser letzten Forderung setzt nun die Ära
tik des Kunstworts au der bisherigen Jugendpflege
ein . Bei der sozialdemokratischen Jugendpflege er¬
kennt er viel Gutes an , aber er findet , daß sie
mit ihrerr Saaten des Hasses nicht der Erziehung
zur Menschenpersönlichkeit dient , sondern daß sie
durch Beeinflussung der jungen Hirne im Parteji
inleresse zu dogmatischem Denken anleitet , nicht zum
selbständigen Suchen nach der Wahrheit . Falsch wäre
eS nun , wenn man gegen diese sozialdemokratische
Jugendbeeinflussung eine Bewegung ins Leben rn
fcn wollte , di ? dieselbe Beeinflussung und Begeiste¬
rung im nationalen Darm in die jungen Hirne pflan ¬
zen wollte , wenn man nicht von jener Grundfrage

ausginge : was braucht der jun>M Einzelne , um
tüchtig, und eben dadurch im ganzen so nützlich
zu werden, wie er den Umständen nach kann ? Eine
Jugendpflege als Mittel bürgerlicher Propaganda
gegen die sozialdemokratische könnte bestenfalls dies
erreichen : gegenüber dem Heer sozialdemokratischer
Jugendbüude ein Heer nationaler , in schroffer Feind¬
schaft von jenen getrennt . Daß die Bürgerlichen die
Jugend nicht der einseitigen sozialdemokratischenBe¬
arbeitung überlassen können, ist freilich klar . Aber
sie müssen Besseres leisten , nicht in denselben Feh¬ler verfallen,

Den Todschadeu der Jugendpflege sieht Ave-
narius in der Erziehung von suggerierten Herden -
Menschen. Er verlangt von den! Ju gendpfleqern
Selbstverleugnu ng , die darin besteht, daß sie

"
msdic Propaganda ihrer NeberzeugnnKen in der shr

gendarbeit verzichten. Eine solche neutrale , rein
sachlich gerichtete JugcndbeweMng ist in Deutschland
schon lange durch Walter Classen und durch das
Hamburger Vvlksheim vertreten ; von ihr müßte man
lernen . Jede Jugendpflege , der es um Erstichst
gung der Jugend zu tun ist , drängt nach Ansschal
ung der Politik , der Politik im allerweitesten Sinn,

Mi ! Jugendpflege nationalpolitisch erziehen zu kön¬
nen , ist ein wohlgemeinter , naheliegender , aber nu
ausführbarer dilettantischer Gedanke . Nicht als ob
die Jngendpsleger deshalb iyre eigenen Ansicht ? »
verbergen müßten , oder am Ende gar keine haben
sollten ! , ,Lehrst euch achten , ruft ihnen Avenarius
zu . das ist das Allerwichtigste, .was ihr müßt, - lehrt
euch vertrauen !" „Die nationalen Werte," die euch
heilig sind , „werden wirken, wenn die Jugend gp
simd und stark ist . Bedenkt, daß Bisdung vor ol¬
lem braucht , daß die Organe gebildet sind , die get
fügen wie die leiblichen , daß Körper und Seele
befähigt sei , ihre Arbeit von sich aus zu leisten !"

Mögen die feinsinnigen Mahnungen des Kunst¬
wort ? , der sich wieder einmal als echter Hüter
der -edelsten der Künste erweist, der LebeuZknust,
bei denen nicht ungestört und unbeachtet bleiben , die
eine neue Jugendbewegung , ins Leben rufen wollen,
oder die als Väter und Erzieher an der Sache
der Jugend beteiligt sind.

Allerlei.
8 Eine Tanzstunde im Gerichlcftrak. Vor der

Strafkammer in Tilsit spielre sich dieser Tage eine
ergötzliche Szene ab , deren heiterer Situationskomik
selbst die ernsten Richter unterlagen . Im Juni und
Juli v . I . , so berichtet die „Nativnal -Zeitnng "

, war
die siebzehnjährige unverheiratete Therese Stabbert
ans Gr . -Friedrichsdors in einer Strafsache als Zeu¬
gin vernommen worden und halte dabei unter Eid
ansgesagt , daß sie noch nie in ihrem Leben mit.
einem Manne getanzt habe . Das kam natürlich dein
Gerichtshof äußerst verdächtig vor : denn daß ein
dralles nettes Bauernmädel mit ihren siebzehn Len¬
zen noch niemals mit einem Manne .getanzt haben
sollte , das war doch kaum glaublich : das war ge
wiß ein Meineid , wenn auch vielleicht kein bewuß¬
ter , vorsätzlicher , aber sicher doch ein fahrlässiger.
Dementsprechend lautete auch die Anklage, wegen
der sich Frl . Stabbert jetzt vor der Tilsiter Straf¬
kammer zu verantworten harte . Sämtliche männ¬
lichen Wesen ans Gr . -Friedrichsdorf , sowohl der
Jüngling mit dem zarten Flaum auf der Ober¬
lippe wie der Manu mit dein Barle , mußten als
Zeugen erscheinen , aber keiner von ihnen allen
tonnte sich rühmen , mit der Angeklagten jemals
getanzt zu haben . Nur einer fand sich , der aussagle,
daß er Frl . Stabbert wohl einmal zum Tanze anfge
fordert , jedoch der Sache habe keinen Geschmack ab-
gewinnen könne . ! , denn er habe seine Partnerin Venn
Tanze förmlich schlepben müssen, so daß er dic?
zweifelhafte Vergnügen gleich wieder aufgegeben
habe . Diese Aussage genügte dein Gericht je¬
doch niclsi , sondern es wurde eine Tanzstunde
i m P r o v i > i e r i , um die Tanzkunst der Angeklagten
zu erproben . Die Probe hatte abdr ein derart
negatives Ergebnis , daß der Gerichtshof zu einen!
Freispruch gelangte . Hoffentlich findet sich
bald wieder ein Fall , der dier Tilsiter Strafkam¬
mer Anlaß zu so wichtigen Feststellungen gibt.

8 Arbeiterschaft und Altoholfrage . Bei dem kürz-
lichen Ausstand der Bergarbeiter im Rnhrgebiet hat
die Streikleitung wieder wie schon beim letzten Streik
sofort die Losung ansge .chben : , /Arbeiter , meidet
den Alkohol !" Der Zweck war doch wohl der, Beson¬
nenheit , Klarheit der lleberleguug , Selbstbeherr¬
schung zu erhalten . Wenn für solche besondere Zei
len die bedenklichen Wirkungen des Alkohols an¬
erkannt werden , wird sich mancher logisch denkende
Arbeiter sagen, wird man sich auch sonst dem Al¬
kohol gegenüber kritischer Verhalten müssen . Zu den
len gibt hi aber auch, daß die alte Losung : „Meidet
den Schnaps !" in der Versenkung verschwunden ist.
Vor allem aber ist interessant , daß unter den For¬
derungen der Ansständischen neben Lohnerhöhung,
Aendernng der Strafbestimmungen , Einführung , von
Schiedsgerichten u . a . der Ausschank von atlohol
freien Getränken ans den Zechenplätzen auftrat . Der
Antialkoholgedanke marschiert!
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